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(9. Fortſetzung.) 


„Warten Sie mal.“ Braf Eckartſtein kramte in den auf 
dem breiten Diplomatenſchreibtiſch liegenden apieren 

rum. „Alſo: Wecken am 16. früh halb 7 Uhr: Frühſtück 
alb acht Uhr, Abfahrt halb neun Uhr. Der erſte Trieb, in 
dem nur Niederwild vorkommt, liegt ganz in der Nähe. Ich 
denke, ſo gegen zehn Uhr wird die Sache beendet ſein. Weiter⸗ 
ahrt nach Jagen 23, Ankunft halb elf Uhr, unſer beſter Ein⸗ 
tand für Hochwild und Sauen. Nach dem Trieb zweites 

öster. Inzwiſchen werden die Jagen 16 und 17 an der 
„Förſterwieſe“ verlappt, der Fürſt kommt auf die Ihnen 
bekannte Kanzel, an welcher der e vorbeiführt. 
Klappt alles, ſo können wird um drei Uhr fertig ſein. Für 
fünf Uhr iſt das Diner angeſetzt, punkt ein halb acht Uhr 
fährt der Fürſt nach Loßberg zurück.“ 5 

„Sehr ſchön!“ Mit offenſichtlicher Befriedigung klappte 
Peter ſein Notizbuch zu. „Nur noch eines, Herr Graf, i 
halte es für dringend erforderlich, daß mein Freund und i 
während der ganzen 7 — in nächſter Nähe des Fürſten ſind. 
Können wir nicht als Jagdmaler vorgeſtellt werden?“ 

„Aber gewiß, das machte gar keine Schwierigkeiten, 
meinen Sie denn, daß jemand während der Triebe ...“ 


„Nein, das halte ich für ausgeſchloſſen. Wo ſoll das Jagd⸗ 


eſſen ſtattfinden?“ 

„Im Saal natürlich, wir ſind immerhin . Perſonen: 
der Fart ſeine drei Begleiter, Sie beide, Gräfin Harrach 
und der junge Graf, der Forſtmeiſter Reitmeyer, Doktor 
Hubricht, Oberförſter Reutter, Se von Henneberg, Ros- 
marie und ich, alſo eine ganze Hetz'. Vielleicht kommt auch 
noch der Pfarrer.“ 

„Den laſſen Sie lieber weg, Herr Graf, ſonſt würden es 
dreizehn Perſonen zu Tiſch ſein.“ 


„Dreizehn?! Ja, aber wieſo denn?!“ 

„Weil Wi für Doktor Volkmar und mich um Going dagen 
. muß, wir werden uns anderweitig nützlich machen 

nnen.“ 


Sekundenlang blickte Graf Eckartſtein meinen Freund 
ſprachlos an. 

„Das ſoll doch nicht heißen, daß gerade dann — — —2ʃ“ 

„Ich ſprach nur ſo im allgemeinen,“ Klien lächelte, „und 
nun, iſt es Ihnen recht, wenn ich vier Lakaien, zwei Aus⸗ 


N e die am 15. nachmittags und ſechs Forſtbeamte, 
e 


ſchon am 14. vormittags eintreffen würden, engagiere?“ 

„Soviel wie Sie wollen! Lieber noch ein paar mehr! Denn 
wenn doch etwas paſſiert — — —!” 

„Keine Sorge.“ 

„Aber — der Fürſt würde natürlich von der Geſchichte 
erfahren?“ i 5 

„Später vielleicht, durch die Zeitungen, ſolange er hier, 
in Riedingen weilt, beſtimmt nicht.“ 

Der Schloßherr atmete ſichtlich auf. „Dann bin ich beruhigt! 
Nur — Sie wollen ſich mit der offiziellen Behörde in Ver⸗ 
bindung ſetzen?“ 

Peter zog ſeine Uhr und ließ den ſchweren, goldenen 
9 aufſpringen. 1 

„Das wird ſich nicht umgehen laſſen. Dürfte ich für um 
if Uhr um einen Wagen nach Loßberg bitten? Ich denke, 
daß ich morgen vormittags 10 Uhr 52 wieder zurück bin.“ 

„Ganz, wie Sie wollen.“ Graf Eckartſtein drückte auf 
einen in die Schreibtiſchplatte eingelaſſenen Klingelknopf, 
gleich darauf trat der Diener ein. 

„Loisl, der Toni ſoll fünf Minuten vor 11 Uhr vorfahren. 

ber nun, meine Herren, Sie müſſen ja halb verhungert ſein, 
kommen Sie, die Rosmarie und Frau von Henneberg ſitzen 


Herzen! 


noch drüben.“ Damit hakte er uns unter und ging nach dem 
Speiſezimmer hinüber. „So, zum Umziehen haben Sie nach⸗ 
her noch Zeit genug, und die Damen ſind an Jagdjoppe und 
Schmierſtiefel gewöhnt. R 


* a 

Da ich ein paar Einkäufe machen wollte, hatte ich es mir 
Bu nehmen laſſen, meinen Freund nach Loßberg zu 
begleiten. 

HAlſo, Ernſt,“ Klien gab mir durch das Fenſter des Ab 
teils hindurch die Hand, „halt' die Augen offen, falls irgend 
etwas Ungewöhnliches paſſiert, ich hoffe. du wirſt mich 
würdig vertreten, in vierundzwanzig Stunden bin ich ja, 
wieder zurück.“ 

Dann pfiff der 800 ein klirrendes Dröhnen, ging durch den 
Koloß von Stahl, Eiſen und Holz, und a ſchritt ich 
nach dem Wagen hinüber, der vor dem roten Backſtein⸗ 
gebäude wartete. 

War das ein herrlicher Herbſttag! Ueber den fernen 
Höhenzügen lagen leichte, bläuliche Schleier, an den Hängen 
und Halden flammte in purpurnem Rot die ſterbende Pracht 
des Buchenwaldes, und um das Geäſt der am Wegrand ſte⸗ 
henden Schwarzpappeln, deren herzförmige Blätter wie ein 
unabläſſiger, goldener Regen herniederſanken, flirrte zittern⸗ 
des Sonnenlicht. Tief, ganz tief atmete ich auf und lehnte 
mich in die weißen Kiſſen zurück. Aber ein wenig beklommen 
war es mir zumute. — Immer wieder kehrten meine Ge⸗ 
danken zu den Erlebniſſen des heutigen Morgens zurück. 
War es denn denkbar, daß wir auf Schritt und Tritt von 
unſichtbaren Beobachtern umlauert wurden? Daß Tag und 
Nacht eine unbekannte Gefahr uns bedrohte? Doch dann 
mußte ich unwillkürlich lächeln, — die Sache lag ja in Peters 
Händen, und er kannte unſere Gegner, zog langſam aber 
unerbittlich das Netz zuſammen für den letzten, großen Fiſch⸗ 
zug! Nein, ich konnte beruhigt ſein, konnte auf meinen 
Freund bauen wie ſchon fo oft — — —. 

Mühſam zogen die beiden Braunen den 
Jagdwagen die letzte, ſteile Steigung empor. 

„Halten Sie mal, Toni, ich will hier ausſteigen und das 
Stückchen zu Fuß gehen. Die Päckchen geben Sie im Schloß 
ab, der Marl ſoll fie auf mein Zimmer legen.“ : 

„Feit fi nix, Herr Doktor! Hü, Bräunel!“ 

Durch den ſchattigen Laubwald ſchritt ich dem Park zu. 
Ein Eichelhäher rätſchte über mir, ſtrich im Bogenflug ab, 
daß die blau und ſchwarzgebänderten Oberdecken der 
Schwingen deutlich zu erkennen waren. Sonſt Stille. Nur 
von ferne her klang das Läuten der Mittagsglocken, und ein 
Flug Meiſen turnte droben im Wipfel der Rottanne. 

Die grauen Seitenquadern der Parkmauern tauchten auf, 
der halbzerfallene Turm. Aber plötzlich blieb ich ſtehen und 
lauſchte. — Ein Reiter hielt neben dem grüngeſtrichenen 
Lattentor, beugte ſich herab und — ja, Herrgott, das waren 
doch der junge Graf Harrach und Komteß Rosmarie! — 

Hinter einem Fichtenanflug blieb ich zögernd ſtehen, in der 
Stille des gr war jedes Wort deutlich hörbar. 3 

„Sehen Sie, Gräfin, das ift über e ich weiß 
ſelbſt nicht wie und weiß nicht wann. Aber die rechte Liebe, 
die ragt nicht ob arm oder reich, und ... wie wir neulich 
bei Ihnen zu Beſuch waren, da hat mir die Ruth ihr Jawort 
gegeben da..“ - 

in ſilberhelles, klingendes Lachen. 
„Alſo dann, ich e Ihnen, gratuliere Ihnen von 
Und die Roſen hier, gelt, die bringen Sie Ihrer 


hochräderigen 


Braut!“ 

„Gräfin! Das iſt lieb von Ihnen, tauſend Dank, nur — 
ſind Sie mir nicht ein biſſerl böſe?!“ 

„Böſe? Ja, warum denn?!“ 3 

„Na, ich meine nur, Ihr Herr Vater und meine Mutter 
hatten doch wohl andere Pläne — mit uns zwei!...“ 

5 jo — — ol So meinen Sie!“ Jetzt konnte ich das 
roſige Geſichtel des jungen Mädchens von meinem Verſteck 
aus deutlich ſehen. „Wiſſen Sie, Graf, deswegen brauchen 


nun te Rosm arie ch, N 
„Biflen Sie, ich habe mich auch verlobt — — — 

„Sie 7121“ 

„Gelt, das iſt eine Ueberraſchung?! Mit dem Franzl, dem 
Franz Reutter“ 2 

„Dem Herrn Oberförſter ?!“ 

„Ja, aber Papa weiß noch nichts .. o Gott! Da kommt 
er gerade!“ 

ie ein paar ertappte Verbrecher fuhren die beiden aus⸗ 

einander. Graf Harrachs Fuchsſtute prellte unter Schenkel 
zer und 1 aufrch den Gew 

„Meinen aufrichtigſten unſch, Gräfin, gehorſa 
Empfehlungen an Ihren Herrn Vater!“ Und wie 21 


waren Roß und Reiter um die vorſpringende Waldecke ver⸗ 
ſchwunden. 

„sa, Kind, und was tuſt du denn hier?“ 

Das junge Mädchen blickte zu Boden, ein biſſel verlegen, 
ein biſſel ſchelmiſch. 

„Nichts, Papa g i 

„So —0—2 Nichts? Aber Mädel, ich habe euch ſchon länger 
zug ſchaut, das war doch der Ludwig Harrach, — hm?!“ 

„Ja ... Gräfin Rosmarie betrachtete die Spitzen ihrer 
Lackſtiefelchen, als ſei da irgendein hochintereſſantes 
nis zu ergründen. 
halt ben pen Er 

„was fagen nd dazu trefft ihr euch hier, an der Park⸗ 
mauer? Sieh da!“ Graf Eckartſtein ſtrich liebkoſend ſeinen 
Bart, während tauſend neckluſtige Sprühteufelchen in den 
Augenſternen des Mädels tanzten. — ; 

„Da gibt's gar nichts zu wundern, Papa, und — getroffen 
haben wir uns überhaupt nicht, nur fo... .“ 

„Na ja, es iſt ſchon recht, Kind, aber — alſo, was hat dir 
denn der Ludwig ſo Wichtiges zu berichten gehabt?!“ 

„Daß er ſich verlobt hat!“ 

Der Riedinger Schloßherr fuhr einen Schritt zurück. 

„Wa—as?! Ver. lobt?! Mit 

„Fräulein Ruth Echtermayer, neulich, wie wir Verſtecken 
g’ipielt haben — — — Ja, was haft du denn, Papachen?“ 

„Och du lieber Gott! Und das ... das iſt wahr !“ 

„So g'wiß, wie daß ich ...,“ doch Komteß Rosmarie 
hielt plötzlich inne und ſtand wie mit Blut übergoſſen da. 
Graf Eckartſtein brauchte eine Weile bis er ſich gefaßt hatte. 

„Kind, und — du?!” 

„Gratuliert hab' ich ihm halt und ein paar Röſerln mit: 
gegeben für ſeine Braut.“ 

„Auch das noch!!!“ - 

„Aber freilich,“ und plötzlich fiel das Mädel ihrem noch 
immer verdutzt dreinſchauenden Vater um den Hals. „Sieh, 
ich mag ja den Ludwig ganz gern, aber heiraten — ach nein, 
da muß man einen ſo lieb haben, daß man weiß: Wann ich 
den nicht bekomme, dann — dann freut mich das ganze 
Leben nimmer, dann will ich lieber tot fein als. ..“ 

Graf Eckartſtein ſchien wie Lots ſeliges Eheweib zur Salz⸗ 
fäule erſtarren zu wollen. 

„Du! Sieh mich mal an! — Nein, gerade in die Augen!“ 
Er nahm das Köpſchen zwiſchen beide Hände. „Kind! Und 
jetzt ſage mir mal: Voher weißt du denn, wie das iſt, wenn 
man einen fo lieb hat, daß...“ 

Wieder ein Lachen, ſo hell und rein, daß ich faſt mit ein⸗ 
geſtimmt hätte. Und dann huſchte etwas Weißes den Park⸗ 
weg hinunter, während Egon Albrecht Joſeph Maria Graf 
Eckartſtein⸗Riedingen, Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Rie- 
dingen, Loßberg und Amrain, erbliches Mitglied des bayeri⸗ 
ſchen Reichsrates, Major a la ſuite und Ritter pp. ſeinem 
Töchterlein mit einem Geſichtsausdruck nadjfah, den auch der 
wohlwollendſte Beurteiler kaum als intelligent bezeichnet 
hoben werde a 5 


7 


„Na, alles gut gegangen? Recht ſo!“ Peter ſchüttelte mir 
die Hand, als wollte er ſie aus dem Gelenk reißen; dann 
nahm er ſeine Taſche und wir gingen durch die Bahnſteig⸗ 
ſperre Unterwegs mußte ich ausführlich berichten. 

„Schade, ſchade,“ meinte Klien, „dieſes Zuſammentreffen 
zwiſchen Rosmarie, ihrem Herrn Papa und Graf Harrach 
muß ja die reinſte Luſtſpielſzene geweſen ſein, das habe ich 
nun verpaßt. — Hat denn die Komteß ihrem alten Herrn ge⸗ 
beichtet?“ 

„Ich glaube nicht, aber er wird nun wohl etwas ſchärfer 
aufpaſſen, und was dann aus der Sache werden ſoll .“ 

„Eine Verlobung, mein Kerlchen, Graf Eckartſtein hat ſein 
Mädel viel zu lieb und iſt auch ein viel zu vernünftiger Mann, 
als daß er ſich in der Rolle eines hartherzigen Rabenvaters 
gefallen würde.“ 

Es fiel mir auf, daß mein Freund ſo ungewohnt redſelig 
und gut gelaunt war. 


aber amal lieb von 


„Der Ludwig war's ſchon, er wollte mir 


bliebe. 


Vorſchlag machen: Wir find Sr e e e 
8 2 würden, rrn 
Pfarrer Cyprian Bruckner unverzeihlicherweiſe noch immer 
unſeren Antrittsbeſuch ſchuldig — wie wär's, wenn wir gleich 
am Widum abſtiegen und das Verſäumte nachholten?“ 

„Wie du meins, mir ſoll's recht ſein.“ 

Peter ließ halten und wir gingen die Dorfſtraße entlang 
bis dem efeuumrankten, von einem uralten Nußbaum 
ut en Pfarrhaus. Klien zog an der Schelle, ein 
dünner, blechener Ton, ſchlürfende Schritte und vor uns ſtand 
die = Haushälterin mit einem Spitzenhäubchen und 
einer blütenweißen n 
„Mein Name iſt Müller, — mein Freund, Dr. Marquardt, 
wir ſind als Jagdgäſte bei Graf Ecka eingeladen und 
wollten den Herrn Pfarrer beſuchen —. 

en im ete ſich eine Tür. 
Ah, da ſchau 


laſſen! 
geiftliche Herr 75 uns in ſein Studierzimmer. 


auh elernt, ein Riedinger Kind, gelt?“ 
a, ich ba ihn g’firmelt und ihm auch beim Herrn 


im Winter.“ 5 

Aufmerkſam betrachtete Klien die Photographie. 

„Recht gut getroffen, iſt das hier aufgenommen worden?“ 

„Ah na, wo denken S' hin, neulich in der Münchnerſtadt, 
fein Göd war g’ftorben — _ 

„So! Hatte der junge Mann nicht mal eine Zeitlang die 
Stelle eines Sekretärs und Bibliothekars bei Graf Eckartſtein 
inne?“ N 

„Für an halb's Jahrl, ja, bis er feſt ang'ſtellt wurde, aber 
Jeſſas, wo bleibt denn die Zenzerl? Gelt, Sö entſchuldigen 
mich für an Augenblick?“ f 

Mein Freund hielt noch immer das Bild in der Hand, nach⸗ 
denklich blickte er auf und nieder und dann — — — ſteckte er 
das Bild gelaſſen in die Bruſttaſche. 

„Aber — Peter!“ 

Doch da wurde auch ſchon die Tür geöffnet und Pfarrer 
Cyprian trat ein, unter jedem Arm eine verſtaubte, ſchimmel⸗ 
überzogene Flaſche. 5 

„Hochwürden, ich bitte Sie, ſolche Umſtände!“ 

„Aber na, gar keine Umſtänd', und i freu' mich immer, 
wenn amal jemand den Weg zu mir find't. Wiſſen S', hier 
in der Oed' ſieht man in Jahr und Tag keinen Menichen, der 
von draußen, aus der großen Welt, kommt.“ 5 

„Dafür haben Sie es umſo gemütlicher und idylliſcher,“ 
ſagte Klien liebenswürdig, „wirklich ein Schmuckkäſtchen, die 
blühenden Geranien, die Stille und Abgeſchiedenheit, oh — 
und iſt das da drüben nicht ein echter Holbein?“ Damit 
zeigte er auf einen wunderbar plaſtiſch wirkenden Holz- 
ſchnitt, der über dem Schreibtiſch hing. 

Der geiſtliche Herr ſchmunzelte. 

„Reſpekt, Herr Müller, Sie ſcheinen ein Kunſtkenner zu 
ſein und recht haben S', ein Original von Hans Holbein dem 
Jüngeren, — mein koſtbarſtes Beſitztum!“ N 

„Zu dem ich Ihnen Glück wünſche, Hochwürden, manche 
ſtaatliche Sammlung könnte Sie um dieſes Juwel beneiden. 

„Gelt?“ Der alte Herr rieb ſich lächelnd die Hände und 
ſchenkte den blutroten Falerner in die blattdünnen, alten 
Kriſtallgläſer, die er einem kleinen Wandſchrank entnommen 
hatte. „Aber nun erzählen's amal, wie g' ällt's Ihnen hier 
in unſerem ſtillen Waldwinkerl?“ 

„So gut, daß ich am liebſten ein paar Wochen lang hier 
Mein Skizzenbuch ift ſchon faſt voll.“ 

„Aber richtig!“ Der Pfarrer ſchlug ſich mit der flachen Hand 
vor die Stirn. „Sö ſan ja Kunſtmaler, — deshalb haben S 
ja auch den Holbein fo ſicher beſtimmt! No, und Sie, Herr 
Doktor?“ 8 

„Ich kann mich dem Urteil meines Freundes nur anſchlie⸗ 
ßen, Hochwürden, ein idylliſcheres Erdenfleckchen läßt ſich 
ſchwerlich denken.“ 

Der geiſtliche Herr hob ſein Glas. 5 

„Ihr Wohl, meine Herren! Ja, idylliſch iſt's ſchon, nur — 
auch hier könnt' fo manches anders ſein. — — — der Zeit⸗ 
geiſt halt, — der Zeitgeiſt!“ . 2 

„Merken Sie davon ſo viel?“ fragte Peter mit einem 


leichten Lächeln. (Fortſetzung folgt). 


Bei Anfällen durch Starkſtrom und Blitzſchlag. 


welche von den inter⸗ 
r Geräte 


Trotz aller dare ge der 
Mein Nieten Gaui 4 Leitungen im Haushalt 
und in 1 Betrieben geübt werden, ereignen ſich 
f der ſche 1910 0 Und es iſt erſtaunlich, wie 
lelten in ſolchen Fällen richtig gehandelt wird, um dem Ver⸗ 
e ten nf len e 
n n n 
Leser wi ins gie 1 


. Das Ge⸗ 
diet der elektriſchen Betriebe, in denen der Laie noch helfend 
eingreifen kann, ohne 4 ſelbſt ſchwerer Gefahr auszuſetzen, 
Deſchränkt id auf Höchſtſpannungen von 500 Volt. Iſt der 
Verunglückte bewußtlos, to ſchicke man fofort zum Arzt und 
. is 2 deſſen Eintreffen zunä gute Lüftung des 

mes, in dem das Unglüd gefi Alle den Körper be⸗ 
engenden Kleidungs- und Wäſcheſtücke find raſch zu öffnen. 


Man lege den vom elektriſchen Strom Blitz Getroffenen 


an den Rücken und bringe ein Polſter aus zuſammen⸗ 
elegten Decken oder Kle 5 
. daß der Kopf tiefer I 


derart unter die 
egt. Iſt die Atmung regel⸗ 
: m 0 


g. 


Verun⸗ 
glückten nur zu 
Überwachen, 
flöße i je 
doch keine Flüſ⸗ 
ſigkeiten ein, 
bis das Be⸗ 
wußtſein zu⸗ 
rückgekehrt iſt. 
Fehlt aber die 
Atmung oder 
iſt ſie ſehr 
ſchwach, ſo muß die künſtliche Atmung eingeleitet 
werden. Bevor man damit beginnt, überzeuge man ſich, ob 
der Verunglückte nicht etwa Fremdkörper (4. B. Kautabak) 
im Munde hat, die a entfernt werden müſſen. Dann kniet 
man — wie unſer Bild „Einatmen“ zeigt, hinter dem Kopf 
des Verletzten nieder, faßt beide Arme an den Ellbogen und 
Fast fie ſeitlich über feinen Kopf hinweg, fo daß ſich die 
Hände rückwärts berühren. In dieſer Lage ſind die Arme 
zwei bis drei Sekunden lang feſtzuhalten. Dann bewege 
man ſie abwärts, beuge ſie und preſſe die Ellbogen mit dem 
a Körpergewicht gegen die Bruſtſeite des Verunglückten. 
Nach weiteren zwei bis drei Sekunden ſtreckt man die Arme 
wieder über den Kopf des Verunglückten aus und wiederholt 
das Ausſtrecken und Anpreſſen der Arme möglichſt regel⸗ 
mäßig, etwa fünfzehnmal in der Minute. Die Bewegungen 
find jo langſam auszuführen, daß man während der Zwiſchen⸗ 
pauſen laut zählen kann 101, 102, 103 uſw. Sind zwei 
Helfer an der Unglücksſtätte, ſo faßt der zweite während der 
künſtlichen Atmung die Zunge des Verunglückten mit einem 
Taſchentuch, zieht ſie heraus und hält ſie feſt. Der Mund 
muß eventuell 
gewaltſam mit 
einem Stück 
Holz geöffnet 

werden 


Die künſtliche 
Atmung kann 
auch von zwei 
. 85 durch⸗ 

1 5 werden. 

ie 0 ſo lange 
for Je dean 

bis die natür⸗ 


liche Atmung wieder eintritt. Dies kann manchmal erſt nach 


zwei Stunden der Fall ſein. Selbſtverſtändlich muß man 
eventuelle Verletzungen, z. B. Knochenbrliche des Ver⸗ 
unglückten, bei der künſtlichen Atmung berückſichtigen. Unter⸗ 
ſchenkel und Füße können von geit zu geit mit einem rauhen 
rege Tuch oder einer Bürſte gerieben werden. Auch nad) 
Rückkehr des Bewußtſeins iſt der Verletzte im liegender oder 
halbliegender Stellung unter Aufſicht zu belaſſen. — Liegen 
Verbrennungen vor, ſo muß der Helfer zunächſt, bevor er 
die Brandwunden berührt, ſurgfec beide Hände und Unter⸗ 
Br mit warmem Waſſer und Seife abbürſten. Auch eine 

eibung mit Spiritus iſt zu empfehlen. Gerötete oder 
geſchwollene Stellen werden mit Borſalbe auf Verbandwatte 
oder mit einer Wismut⸗Brandbinde bedeckt und ſodann mit 
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einer weichen Binde loſe umwickelt. Blaſen find mit 
einer Über der 5 ausgeglühten Nadel 5 
und mit einer Wismut⸗Brandbinde und darüber 
„„ fm dle Wunden mit Ber. 
0 orfbildungen e Wunden m . 
bandmull in mehreren Lagen zu en, darüber iſt Watte 
anzubringen das N durch eine Binde zu befeſtigen. 
Wenn der — noch mit der Leitung in Ver⸗ 
bindung ſteht, ſo iſt dieſe ſofort ſtromlos zu machen. Man 
vermeide bei Rettungsarbeiten jede Berührung des Körpers 
mit Metallteilen der Umgebung. Ein 9 mit Strom in 
Verbindung ſtehender Körper darf nur an den Kleidern an⸗ 
gefaßt werden. Der Hilfeleiſtende ſoll feine Hände dur 
trockene Tücher, Kleidungsſtücke und ähnliches iſolieren un 
ſich ſelbſt auf eine trockene Unterlage ſtellen. 


Der Mansfelder Bergbau⸗ und Hüttenbetrieb. 


Neue Urkunden aus dem 16. und 17. Jahrhundert. — Die 
Ausübung des Regalrechtes. — Die Situation am Ende des 
30jährigen Krieges und Sabotageakte vor 250 Jahren. 


In der von dem Preußiſchen Handelsminifterium heraus- 
gegebenen geitſchrift für das Berg-, Hütten⸗ und Salinen⸗ 
weſen im Preußiſchen Staate iſt eine Abhandlung von Berg⸗ 
rat Maenicke erſchienen, die über die Kreiſe des Berg⸗ 
baues hinaus allgemeines Intereſſe finden dürfte. 

Der Berfaffer hat auf Grund von Urkunden, die er im 
Archiv des Oberbergamtes in Halle gefunden hat, feſtgeſtellt, 
daß auch außerhalb der Hauptbezirke des Mansfelder Kupfer⸗ 
ſchieferbergbaues, namentlich im Süden der Grafſchaft, um⸗ 
fangreiche Bergbauverſuche ſtattgefunden haben. Der Kupfer⸗ 
ſchiefer geht per am Nordrand der Querfurter Mulde 
zu Tage, die durch den Höhenzug des Hornburger Rückens von 
der Mansfelder Mulde getrennt wird. Die Abbauverſuche 
fanden zwiſchen den Ortſchaften Hornburg, Sittichenbach und 
Bornſtedt ſtatt. Sie wurden ſchon in früher Zeit von den 
Grafen von Mansfeld unternommen, die bei Born- 
ſtedt eine Hütte errichtet hatten. Im Jahre 1563 lag die 
Hütte bereits ſtill, dagegen ſcheinen noch einige Schächte im 
Betriebe geweſen zu ſein. 

Die Ausübung des Regalrechtes wurde den Grafen 
in dieſem Bezirke von den benachbarten Landesherren vielfach 
ſtreitig gemacht. Sangerhäuſer Gewerkſchaften verſuch⸗ 
ten immer wieder innerhalb des gräflichen Regalgebietes 
Schächte niederzubringen und den gewonnenen Kupferſchiefer 
nach ihren Hütten abzufahren. Die Grafen ſchützten ſich da⸗ 
gegen, indem ſie die Regalgrenzen in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen durch eine bewaffnete Schar umziehen und de 
Schächte, die widerrechtlich angelegt waren, abreißen und ver⸗ 
nichten ließen. a . 

Infolge der ſtändigen Erbteilungen untereinander ver: 
armten die Mansfelder Grafen im 17. Jahrhundert immer 
mehr und waren ſchließlich vollkommen machtlos. Am Ende 
des Dreißigjährigen Krieges beſaßen fie nicht mehr 
die Mittel, den Bergbau wieder aufzunehmen. Von dem Kur⸗ 
N — 5 n Georg I. wurde daher im Jahre 1671 

r Kupferſchieferbergbau freigegeben. Die vorhandenen 
Bergwerke und Hütten wurden daraufhin von Gewerkſchaf⸗ 
ten, die hauptſächlich aus den Gläubigern der Grafen ber 
ſtanden, gemutet. 

Unter dieſen Verhältniſſen verſuchte im Jahre 1685 der 
Herzog Johann Adolf von Sachſen⸗Weißen⸗ 
[dien ‚ als Eigentümer des Amtes Sittichenbach, den Kupfer⸗ 
chieferbergbau innerhalb der Grenzen ſeines Gutsbezirkes 
wieder aufzunehmen. Durch Bergbeamte aus dem Erzgebirge 
geh er die Lagerungsverhältniſſe des Kupferſchiefers ein⸗ 
gehend unterſuchen. Die alten Schächte und ein größerer 
5 wurden aufgewältigt ſowie frei neue Schächte an⸗ 
gelegt. 

Der Herzog fühlte ſich jedoch bei der Wiederaufnahme des 
Bergbaus in ſeinem tsbezirke nicht ſehr ſicher und er⸗ 
wartete eine gewaltſame Verhinderung ſeiner Verſuche. Zum 
Schutze der Schächte bot er deshalb 1685 die Einwohnerſchaft 
von Sittichenbach auf. Trotz dieſer Vorſichtsmaßnahme drangen 
1687 die Mansfelder Gewerken, die ſich einen Eingriff in ihre 
Rechte nicht 5 laſſen wollten, in den Amtsbezirk Sit⸗ 
tichenbach ein und vernichteten die dort errichteten Schacht⸗ 
anlagen. Seitdem iſt in dieſer Gegend Kupferſchiefer nicht 
wieder gewonnen worden. 


ERS 9 5 Aan 
i - Fenhaare 


vor eil Zeit 1 Beſtände von Kau Las in der Form 
einer gelblichen Maſſe mit haarähnlichen Geb g 

nung, der man in Bergmannskreiſen die e Nee nn „Affen ⸗ 
haare“ bei 5 hat. Daß es ſich hier um die eſtandteile frühes 
rer Kautſchukſtämme handelt, konnte jetzt einwandfrei durch eine 
umfangreiche wiſſenſchaftliche b diese Af nachgewieſen werden. 
Es iſt 1 worden, daß dieſe „Affenhaare“ in der Tat 
Kautſchukgebilde ſind, und zwar handelt es ſich hierbei vorzugs⸗ 
weiſe um Teile der inneren Kautſchukbäume, deren übrige Be⸗ 
ſtandteile in der Braunkohlenmaſſe aufgegangen ſind, ohne daß 
man dies noch mit dem bloßen Auge feſtſtellen könnte. Lediglich 


die Fäden (Affenhaare) weiſen noch auf die merkwürdige Her⸗ 
kunft hin. Daß ſich die Kautſchukfäden die ungeheuer Auſſcht ber 


indurch in der alten Form erhalten haben, geht nach An 
1 enſchaftler auf den ſtarken Gehalt an Harzen gurl 


Eine Hojenkomödie. 


Eine Komödie, deren Stoff würdig, von Moliere geſtaltet 
zu werden, rollt im Geiſte vor uns ab, wenn wir das Teſtament 
eines unlängſt in London verſtorbenen Mannes leſen. Die 
tragende : 
gleicht — das ſei zur Einführung vorausgeſchickt — einer Per⸗ 
onifikation des männlichen Pantoffelhelden, ſie iſt der Geſtalt 
gewordene Machtwillen der ſogenannten beſſeren Ehehälfte, 
kürzer geſagt: ſie iſt die Hoſe, die zum Leidweſen des Mannes 
ſo oft die Frau an hat. Der gute Mann in London, der jetzt das 
Zeitliche ſegnete, hat die Tatſache auch erfahren müſſen, viele 
Jahre lang. Seine Frau hatte die Hoſen an. Ihm blieb nach 
jahrzehntelangem „Martyrium“ nichts anderes übrig, als ſich in 
ſeinem Teſtament zu rächen. Er ließ ſich dieſe Gelegenheit nicht 
entſchlüpfen, wie er ſich in ſeinem Eheleben die Hoſen entſchlüpfen 
4 Eines Tages alſo ſtarb er, ehrlich beweint von ſeiner Ehe⸗ 
hälfte; er ſtarb ruhig, denn er hatte ſein Teſtament gemacht 

Hier ſei es nun verraten, hier der Geſchichte die Pointe ge⸗ 
geben, aus der lernen mögen, unterdrückte Ehemänner und 
herrſchſüchtige Ehefrauen, als blutrotes Menetekel für Xan⸗ 
thippen, als Troſt und Wink für Pantoffelhelden ſei das Teſta⸗ 
ment dieſes Mannes verleſen: „Meine Frau erhält ein paar 
Hoſen, zollfrei und mit bezahlter Fracht, als Symbol deſſen, was 
jie zu meinen Lebzeiten zu tragen wünſchte.“ Sein ſonſtiges 
Hab und Gut, das nicht unbeträchtlich war, vermachte er feiner 
Schweſter und jenem Sohn. 


3 Zum Aopfzerbrechen. Pr 


Kreuzwortratzel 


links nach rechts: 1 weifer jüͤdiſcher König, 6 Finger⸗ 
[piet, 7 Zeil des Auges, 10 Stadt in der Lauſitz, 12 Fremd- 

rper in der Luft, 14 alte deutſche Münze, 16 reizeit, 
17 Teil des Faul, 18 Stadt im Freiſtaat Sachſen, 22 Stadt 
a Schwarzen Meer, 25 Nebenfluß der Donau, 26 weib- 
licher Vorname, 27 Religion, 28 franzöſiſches Departement, 
20 Bündnis, 30 Rentmetiter; 

„PD vonoben nach unten: 2 hundertäugiger es 
charfer Beobachter), 8 Gartenhäuschen, 4 Wohnun sgeld, 
Amtstracht, 6 weiblicher Vorname, 8 Nebenfluß des 

b %o edikament, 11 Stadt in der Mark, 13 männ⸗ 

orng 


Bedeutung der einzelnen Wörter. 1 5 


licher 3 ame: dice Steen, n 5 19 gi en 
ns, anzöſiſcher Strom, 21 chemiſcher Grun 5 
gt in ande 23 Befreier PA 0 


lands, 24 Sta 
eſtfalen. 24 
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Im Zeitzer und Halleſchen Braunkohlenbezirk entdeckte man 
en, eine Erſchei⸗ 
Ken. | 


igur dieſer Geſchichte iſt hier — eine Hofe. Sie 


Tie ſparen peld, pie alten Xanten, 
Die ſelber nd auch ger nichts denen, 8 
Damit die nächſten Anverwandken 8 
ag ons Gelder vierfünf können. 
Wie könnten ſie ſich eins f beide 
An Kuchen, Butter, Wurſt und Schinken! 

Doch ihre f 2 Augenweide, 

Wenn Taler in der Einsdrei blinken. 

Wir Bier über dieſes Knauſern; 

Als Vier e en es uns ri ſchreckenz 

Sie werden 1 — 75 doch nicht maufern, — 
Wenn fie die Vierdrei einſt wird decken, 

Dann ſtehen wir, uns winkt die 

Als einszweidrei Vierfünf am Grabe, 13478 


Röſſelſprung 
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Geographiſches Silbenrätſel. 
alb — bach — ber — bir — burg — chen — de des 
— eh — el — feld — fels — ge — ge — gen — ger — 
he — hei — hoe — i — it — land — li — mach — neu 
— now — 0 — rau — reif — ren — reut — ro — sam — 
sau — schwan — see — ser — ste — stein — ster — 
Pr trä — var — wal — wart — ze — Ein 
vorſtehenden 46 Silben find 16 Wörter zu bilde 
deren Anfangs- und Endbuch des, beide von . — 
unten geleſen, einen Reiſeſpruch ergeben (ch ein Buchſtabe 
8 u J Wörter: 1. Burg in en, 
2. deutſches Gebirge, 8, bayerifches Königsſchloß, 4. Stadt in 


Anhalt, 5. Gutsbeſitz Bismarcks, 6. S im 1 
115 eil des been ras, 8, Alpenfee i 850 I 755 
9. Burg gm in, 10. berühmtes Klo im 


rliner Vorort (Schleufe), 12, Stadt in 9 2 
ene 0 


11. Be „ 
Iſtein, 18. Berg im Rieſengebirge, 14, 
rg Stadt am Harz, 16. Stadt in 


Auflöſungen aus voriger Nurnmer: 
Kreuzworträtſel: a) 1 Okapi, 4 7 Kali, 
8 Sieg, 9 Alt, 10 Winde, 11 Kanal, 14 oh Tenor, 
10 Satan, 21 Do 26 


8 Silen, 10 Waren, 12 Natal, 13 Seſam, 15 
16 Tara, 18 Roß, 20 Tal, 22 Met. 

Silbenrätfel: es reift keine Seligkeit unter 
dem Monde. — 1. Etüde, 2. Schlaraffenland, 3. Rafpu« 
5. Iſegrim, 6. Faktotum, 7. erne, 
9. Exekutor, 10. Infanterie, 11. Nihlliſt, 
12 Exploſion, 13. Schichau, 14 Element, 15. Litanei, 
16. Herde, 17. Gotik. . 

Röſſelſprung: Laß den Muckern ihre Tugend! 
Was daran iſt, Herr, du 55 es; Nur erhalte mir die 
Jugend Meines Herzens, meines Geiſtes!l Mache frucht⸗ 
bar meinen Acker, Segne meine Sieberauele. Und das 

d erhalte wacker, Und den Blick erhalte hellel Friedrich 
von Bodenſtedt. 

Troſt: Weltuntergang — unter, Untergang, Unter⸗ 
welt, Welt, Gang. 

Magiſches Quadrat: 1. Torſo, 2. Ophir, 
8, Rhoen, 4. Giena, 5. Ornat. 
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